
Das Denkmal der Landschaft Er wußt.e vieJ, dieser alte Bergmann; 
er kanme fast j.ede Familie der Toten; 
er war mit der Zeche verwachsen; er 

Ein Landmess,er, der infolge des Krie­
g.es in das Ruhr.gehi•et verschlagen wor­
den war und es dort unerträglich fand, 
hatte den Auftrag bekommen, ein Ge­
bitet südlich ·der Lippe zu vermessen. Er 
begab sich also mit seinen Leuten in 
di-e angewiesene Landschaft. Da ihm 
jedoch d·i·e Gegend völlig ·fr.emd und 
seiner ·ehema1igen Heimat 1g.anz runähn­
lich wa:r, bestieg .er, um ihr .ger·echt zu 
werden und um einen überMick zu er­
haloen - er war gewissenhaft in seinen 
Pflichten - , ein~ sanfte Anhöhe, die 
auf ihrem Sch.eitel bewaldet war, wäh­
rend seine AngesteHten .ein hegJ"enzus 
Gebiet zur Vermessung .in Angriff 
nahmen. 

Der Landmesser hatte seinen Aussichts­
punkt gut .g·ewä;hlt, und ·er konnte sein 
&beitsfeld weithin überschauen, j.a, 
sein B'lick reichte bei der ,klar•en Sicht 
w.eit darüber •hinaus 1und otmJ ,auf die 
we!Jig.en Ber.glinien de·s Haarstrang.es, 
und Flecken, Dörf1er und kLeine Städte 
bot•en sich 1ihm dar im Schmucke i'hJ"er 
KirchnÜJ'me, För-dergerüste und hohen 
Schomsteine. W .aldsoücke, Wiesen, Gär­
oen .und ,Felder lagen dazwischen; Obst­
bäume umkränzten die Häuser, Stra­
ß·en und Bäche zo~en ihr·e weißen und 
blauen Bänder durch das Grün, und die 
Autobahn drurchschnitt das Gelände 
und .gab ihm unaufhörlich Lehen mit 
ihren dahin\Sausenden Fahnzeugen und 
verband das Land mit dem Osten und 
Westen der Welt. 

Aber nicht die Gew.ißheit allein, von 
di•esem Punkoe a-us das Gebiet über­
schauen zu können -eine Gewißheit, 
die wi·r ·einem Landmesser ohn•e wei­
teres zutrauen .dürfen - , war es, die 
den pflichtbewJUßten Naturli•ebenden 
da hinaufget-ri,eben hatt·e, .sondern er 
w.ar auch v•erlockt wo~rden von einer 
hohen dr.eieckigen Denklmalssäule, die 
im Raume •eines kleinen Friedhofes am 
oberen Rande des Abhanges stand und 
sich, weithin die Aussicht beherrschend, 
von den belaubten Bäumen lebendig 
abhob. 

Di·ese Sä·uLe w.ar dem Manne schon bei 
seiner Herfahrt a:ufgefaHen. Sie be­
herrschte tatsächlich das weite Land. 
Überall, wo in der Ebene der Blick 
nicht durch Gebä.ude .gehemmt wur,de, 
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Von Carola Schnidcmann hatte schon •erlebt, wie sie hier ahg·e-
teuft hauten, zue.rst ·den ·einen Schacht, 
dann den anderen, den Unglücks­

sah man diese Säule, di·eses Denkmal, schacht. Er hatt·e zwei Söhne 1und einen 
diesen mahnenden, J·iesigen steinernen Enkelsohn an dies·es Ungeheuer v·er­
Fing.er. loren. Aber der Schacht war nicht 
Es gab in .den Ortschaften zu Füßen des 
Abhang.es kein Haus, von dem nicht 
ein unsichobat,es Ba:nd zu dem erhabe­
nen Denkmal .g(lgangen wä·r•e, und es 
hä.tte an k.einer anderen Stelle stehen 
dünfen. Hier .allein, hier, im Angesicht 
der kl·einen Häuser und der drei 
Schächt•e, mußte ·es seinen Platz haben. 
Es \Sprach zu den Häusern und Schäch­
ten, und diese wi.e.derum sprachen mit 
ihm. Denn das Denkmal mahnte an die 
vielen hundert Menschen, die an einem 
Febmarmorg·en g•esund .ihre kleinen 
HäuS!er veJ'lassen hatten, in den Schacht 
eingefahren war.en und sich dort nach 
einigen Stunden gelegt hatten, weil die 
Luft so schwer wurdeundmüdemachte 
und sie nur ·ein wenig ausruhen woll­
ten. Ab:er sie schliefen ein - für ewig 
ein, und we,r von ·ihnen nicht ein­
geschLafen war und seinen Ausgang 
suchte, ,der ,konnt·e ihn nicht finden, 
weil er verschüttet wa·r, odeJ" er ge'l'iet 
in einen lßrand . .. 

Das .alles .er·furu der fr·emde Landmes­
~er von einem invaJ!iden Bergmann, 
einemGr.eis·e, der in der B~ldhauerhütte 
unter den .Bäumen auf ,einem Holz­
klotz hockte und mit f,a.st blinden 
Aug·en dem arhei•tenden Künstler zu­
sa'h; denn •es fehlten d:em .rohgemauer­
ten Denkmal noch die 1zier•enden und 
symbolischen Sa·ndsteinplatten, die es 
schmücken ·und verMeiden sollten, und 
an welchen eben jener KünSit.Ier .arbei­
tete, und dem oder Alte täghch einige 
Sounden zuschaute .und dabei die un-

immer ein Un;geheuer. Er g.a:b j.a .allen 
rundumher .AJrbeit und Brot und Woh­
nung und ,einen Meinen Garten dazu. 
Den Söhnen und Töcht·ern ,gab ~r e·ine 
Sch.ul.e, w.enn sie ,lernen wollten; j.a, er 
gab allen Mensch·en ·ringsum Arbeit 
und Brot. 

"D.ie Mütter", ·sagte der Alt·e, "die 
Mütter müssen am meisten über i:hre 
Söhne weinen, wenn sie da ·unten blei­
ben. Die Frauen finden .a·nder·e Männer; 
si,e erh.ah•en ei·ne kil.eine R·ente; die J<,in­
de·r fi·nden später •einen Mann ode·r 
eine F;r.au, und .des Vaters B·iLd ist matt 
geworden . . . aber die Mutter findet 
ihr tot·es Kind nicht wieder, und sie 
muß weinen, wenn sie ·sein Bild .ab­
wischt beim Putz,en, und wenn sie in 
der Nacht w.ach wird." 

Er stand auf und ·oa.stete wi,eder an 
dem Kopf einer Steinfigur ·entlang. 
Seine knanken Augen tränt·en. 

"So", flüsterte er, "so s.ah mein Enkel-
sohn aus . .. . Es wu seine erste Schicht 
als Hauer ... Er ist ruhig ein~eschla-
fen, sagen sie. Ich habe ihn so oft zu­
gedeckt ... " 

Er s:eoz,te sich wieder. Seine armen 
Augen tränten, ohne daß er ·sie ab­
wischt·e. De:n fnemden Landmess.er er­
"riff das Leid des Alten und das .der 
" ganzen Landschalt, .die da so wechsel-
reich vor ·ihm 1la,g, li·eblich lächdnd im 
Licht der Mor,gensonne. Der B,i.Idhauer 
legte sein w .erkzeug hin, um ein wenig 
zu rasten. Ertnat neben den Unhekann-

g.eheuer•e Kaoa•sonrophe des Unglückes ten in ·die Tür. 
wi,eder in vielfältigen Bildern auf- "Bedrückt Sie diese .große Trauer 
erstehen Eeß; denn der Erblindende nicht?" f,rag•te der Landmesser. 
.lebte von seinen ,Er>i:nnerungen. Der Künstler zündete s·eine pf,eife an, 
D.ie Tür der Hüne stand we~t offen, bl.ickte lange schweigend ~n das Land 
und von zwei .Seiten fiel das Licht .grün- und sann de·r Fr.ag,e nach, und der 
gedämpfot durch breite Fenster here.in. am.der·e bereute si·e schon, als hätte er 
Aber ,gemde dies·es .gedän1lpfte Licht eine T,akt!osigk·ei't begangen. 
g.a~b dem .gelblichen Stein mehr Farbe "Nei·n", .sagte endlich der Bildhauer, 
und den Konturen der Reliefs im ,,j.etzt nicht mehr. Es ist wirk..lich so, wie 
Leichtbewegten Bläitterschatoen beinahe der ALte sagt: von .allen Hi:n•terblieb.e­
Leben. Von Zeit zu Zeit erhob sich der nen - und .sie kommen, wenn sie hier 
Alte und tastete mit zitternden Fin- noch wohnen, a!.le .einmal her - von 
gern die Figuren an einer Sandstein- al!.en kommen am meisten und immer 
platte ab, so hoch er ·~reifen konnte. w.ieder d.ie Mütter ... Sie sehen mir 



eine Weile zu, und jede sagt beim Ab­
schied - und weist auf eine der Stein­
figuren - , si•e sagte also: B·einahe so sah 
mein Jung.e aus . .. Und sie we.inen und 
geben mir die Hand und sind mir 
dankbar." 

Er machte •eine Pause, um die Pfeife, 
die .ihm ausg.egang.en war, wieder anzu­
zünden. Nach einigen Zügen sprach er 
w.eit·e.r: "Ich bar.eue nicht, meinen 
Arbeitsplatz hier aufgeschlag.en zu 
haben, obwohl es mancherlei Unbe­
quemlichkeiten m.i.t sich h11ingt. Dieser 
Enkelsohn, der seine erste Hauerschicht 
mit dem Leben .bezahlte - ein anderer, 
de.r an dem bösen Tage fröhlich S·eine 
letzte Schicht vor der P.ensionierung 
antrat - die viden, vielen .ande·ren -
di,e unglücksdigen Eng.länder, die an 
dem Morgen einfuhren - .sie aUe sind 
mir du·rch den Alten lebendig gewor­
den und haben, so hoffe .ich, meinem 
Werke das richtige Lehen .gegeben, da­
mit es tröstend wirkt und mahnend. 
Ich V·erdanke .diesem alten M·ann, der 
die Zeche, wenn er ihr einmal flucht, 
sogleich auch dreimal dafür wi.eder seg­
net - ·ich verdanke .ihm außer künstle­
rischer Anregung .Mich eine Erkenntnis, 
daß nämlich ein Förderturm di·ese 
L•andschaft nicht v·erschanddt; daß ein 
Bergmann, ohne vid Aufhebens .da von 
zu machen, .ein tapfere•r Kamerad des 
Todes is.t, und daß es ·eine der v•er.ant­
wortungsschwersten Arbeiten ist, ein 
Bergwerk in Or.dnung zu halten." 

Die kleine Pfeife war dem Sprecher 
längst wi·eder •ausgegang.en; denn •er 
redeve langsam und besinnlich und mit 
kLeinen Pausen. Er klopfte sie an ·einer 
Buche aus und lächelte vor sich hin: 
"GLauben S.ie, diese·r alte, vom Berg­
werk besessene Invalide loi..eße sich her­
bei, Menschen an diesem .großen Explo­
sions-unglück die Schuld zu g.ehoo? 
Nein, er ble.ibt .dabei, und ich glaube, 
die meisten hter tun es, •er bleibt steif 
und fest geg•en jede bessere Erkenntnis 
dabei, der B!.itz sei in den Förderturm 
eingeschlagen - es war an dem Mor­
g.en tatsächlich ein Gewitter - und 
habe den Schacht 1in Brand gesetzt. Es 
tr~ff.t keinen Menschen die Schul.d, be­
harrt er, Gott .und .der Berg haben es so 
gewollt." 

"Ein stolz.er Mann, ein stolz.er Beruf", 
antwortete ehr.erbietig der Landmess·er, 
"und dies·e weite, grüne, turm- und 
schornsteinreiche Landschaft - wie 
liebenswert si.e ist, und .dies·es Denk­
mal - wie beredt, üb-erzeugend und 
tröstend ist es ... " 

Diese dreiseitige Säule hält das Gedenken wach an vierhundertvier Bergleute, 
die am 20. Februar 1946 auf Grimberg III/ IV gemeinsam den Tod fanden. 
Der Schöpfer des Males ist der Bildhauer Wilhelm Wulff (Soest). 

Foto: Renger Pa~zsch. 
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